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an. In Thun die Erpcdition. Mp" Alle Einsendungen stiid an die Nedak-

tion in Stcffisburg zn adressiern.

Zum Religionsunterricht in der Elementarschule.
I.

Es ist in neuerer Zeit bei Besprechung der Revision des Unter-

richtsplancö, mit welcher nach der Meinung Einiger kopfüber nun so-

gleich begonnen werden soll, unter Anderem auch viel davon die Rede

gewesen, den Religionsunterricht in der Elementarschule nicht mehr mit
den biblischen Geschichten, sondern mit sogenannten moralischen Erzäh-
luugen beginnen zu lassen. Jene seien zu schwer, stünden außerhalb dem

Anschauungskreise des Kindes und seien deßhalb nicht geeignet, das In-
tercsse desselben in hinreichendem Maße zu fesseln. Man sehe nicht ein,

warum man denn eigentlich immer mit der odiösen Geschichte der In-
den beginnen soll, statt in der nächsten Nähe des Kindes zu bleiben und
einfache faßliche Geschichten aus dem Kinder- und Familienleben zu
wählen, an denen- die ersten sittlichen Begriffe am leichtesten entwickelt
und zu Gemüth geführt werden könnten.

Eine Umgestaltung des gegenwärtig noch in Geltung stehenden

obligatorischen Unterrichtsplancs in diesem Sinne wäre aber nach un-
serein Dafürhalten ein entschiedener Rückschritt, ja eine wahre Calami-
tät für die innere Entwicklung unserer Volksschule in der sonst so vor-
geschrittenen, vielgepriesenen Neuzeit. In gewissen Schulbüchern, die
über glücklicherweise in unserem Kantone nie allgemein Eingang gefun-
den haben, finden sich allerdings jene faden, süßlichen, affcktirten und
inhaltsleeren Geschichten von einer Isabella, einer Dorothea, einer
Friederike, einem Wunibald :c. :e., die alle nach der gleichen Chablonc



gemacht und aller innern Wahrheit entbehrend, das Gemüth des Kin-
des nnd des Lehrers leer lassen und höchstens Eckel und Ncbcrdrnß für
die Schule nnd den Unterricht erregen. Wa in frühern Jahren nach

jenen Mustern Religionsunterricht crtycilt wurde, da war derselbe nici-

stcntheils ein erbärmliches Geschwätz ohne Kraft und Saft mit hoch-

stcns ctwclchcn sprachlichen Resultaten im Erzählen. Dahin also soll's
wieder abgezielt werden, da sei Gott vor! —

Nicht bloß die sittlichen Begriffe sind im Kinde zu entwickeln und

zur Geltung zu bringen, sondern auch das religiöse Leben soll in ihnen

angefacht nnd geweckt werden, was nm so mehr Noth thut, als dieß

an vielen Orten leider je länger, je weniger von Seite der Eltern mehr

gethan wird nnd zu diesen? Zweck taugen dann bloß moralische Erzüh-
lungcn ganz nnd gar nicht. Daß aber das religiöse Moment bei der

Erziehung weit wichtiger ist, als selbst das sittliche, ja eben dieses in

sich begreift und allem sittlichen Handeln die edleren Motive, die ei-

gentliche Triebkraft nnd Nachhaltigkeit verleiht, ist ganz gewiß, obschon

dieß nicht Jedermann so klar in die Augen springen mag und auch

nicht ganz nach gewöhnlichem Maßstab bemessen werden darf. Man
pflege z. B. nur das sittliche Gefühl des Kindes, bilde dasselbe mit der

äußersten Sorgfalt ans, rede dein Kinde viel von? Schönen, Wahren
und Guten, zeige ihm die Früchte davon, wenn auch nicht an gemach-

ten Geschichten, doch ans dem Leben nnd der Erfahrung (was jeden-

falls schon viel besser wäre und auch gemacht werden soll, aber nicht

allein): dann ist die Erziehung gewiß ans Sand gebaut, das kunstvolle

Gebäude stürzt früher oder später zusammen, was schon mancher Batcr

in spätern Jahren an seinen vermeintlich gut erzogenen, aber gänzlich

mißrathcncn Kindern in bitterer Weise hat erfahren müssen. Es fehlt

eben, wenn auf diese Weise die Erziehung einseitig geleitet wird, jener

unsichtbare Faden, der das KindcLherz an die höhere Welt fesselt, der

das Kind auf richtigem Pfade seiner wahren menschlichen Bestimmung

entgegenführt; es sieht nur die Genüsse, die Freuden dieses irdischen

Lebens und nicht über dieselben hinaus das weit höhere Ziel; cö schwankt

nnd schwankt wohl eine Zeit lang nnd reißt endlich, trotz aller innern

Einreden die sittliche Schranke für immer ein, während das religiös

erzogene Kind, in beständigem Kampfe mit der Welt nnd dem Welt-
leben, zwar auch zeitweise strauchelt nnd straucheln kann, aber immer
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wieder von jener magnetischen Kraft aufgerichtet wird, die es nimmer
seine Blicke ganz von Oben wegwenden läßt.

Aus dem Sprachfache.

„Die Sternseherin", von M. Claudius.
(Schluß.)

2. Der Dichter.

Der Dichter unseres schönen Liedes ist Matthias Claudius,
der sich anch Asmnö oder Wandsbccker-Bote nennt. Sein äußeres
Leben bietet wenig Interessantes und wenig Merkwürdiges dar. Er
wurde 174(1 zu Neinfeld im Holsteinischen geboren, studirtc in Jena,
lebte dann als Privatmann in Wandöbcck bei Hamburg, wurde 177V
Obcrlandcscommissär in Darmstadt, kehrte aber schon im folgenden

Jahre wieder nach seinem lieben WandSbcck zurück, verwaltete von hier
alls das Amt eines Revisors bei der holsteinischen Bank in Alloua
niid starb in Hamburg den 21. Januar 1815.

Claudius sammelte seine Poesien und prosaischen Aufsätze und gab
sie von 1774 bis 1812 in 8 Bänden heraus unter dem Titel:
,,^smu8 oimiia sun secmm pmlnim" (Sämmtliche Werke des Wands-
bcckerbvtcn) und crndtete damit vielen Beifall. In bunter Abwechslung
finden sich im Wandsbcckcr-Boten Lieder, Romanzen, Elegien, Fabeln,
Sinngedichte, Abhandlungen Zc., die allenthalben in ihrer anspruchslosen
Einfachheit, Witz und Humor, gcsniidcn Verstand, gcmüthvollcn Sinn
und kräftige Frömmigkeit athmen..

Als Dichter zeichnet sich der „ Wandsbccker-Leicrinann," wie sich

Claudius auch nennt, am besten selbst mit den Worten: „Poeten sind
helle, reine Kieselsteine, an die der schöne Himmel, die schöne Erde und
die h. Religion anschlagen, daß Funken herausfliegen." Natur und
Religion sind die Triebfedern seines poetischen Talents. Das tiefe
àfûhl für die Natur und die lebhafte Freude an ihren Schönheiten
spricht sich in vielen seiner Lieder ans. Boll überwallender Begeisterung
besingt cr sic im „Frühling" und in lebensfroher Heiterkeit erklingt
das bekannte „Nhcinweinlied."
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